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Der Autor


Hermann Kleinebenne wurde 1947 in Spenge, Kreis Herford, geboren. Er studierte an der Wilhelms-Universität Münster Englisch, Geographie und Sport und war ab 1976 als Lehrer am Städtischen Gymnasium Petershagen tätig. 2012 wurde er als Studiendirektor und Stufenleiter in den Ruhestand verabschiedet.


Im Rahmen seiner Ausbildung zum Reserveoffizier der Infanterie stand er ab 1975 in Führungsverwendungen als Kompaniechef, Bataillons- und Regimentskommandeur in der 1. und 7. Panzerdivision und der Streitkräftebasis. 2007 wurde er auf der Bonner Hardthöhe als Oberst der Reserve durch den Inspekteur des Heeres verabschiedet.


Seit 1989 recherchierte er zur Unterhaltung von Arbeitslagern in den Weserdörfern Lahde und Petershagen ab 1936, zu den Gefechten um die alliierten Brückenköpfe an der Mittelweser im Frühjahr 1945 und zur Geschichte der UNRRA-Lager für „Displaced Persons“ in der Region bis 1949. Seit 2014 ist er ehrenamtlich auf Kreis- und Bezirksebene für den Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge tätig.




Das Buch


Diese wissenschaftlich angelegte Dokumentation zeigt anhand konkreter Beispiele die politisch-wirtschaftlichen Hintergründe für die Historie von nicht weniger als sechs Arbeitslagern in den Weserdörfern Lahde und Petershagen im Zeitraum von 1936-1945 auf, als im Zusammenhang mit dem Ausbau der Mittelweser ein Stauwehr mit Laufwasserkraftwerk in Lahde gebaut wurde. Begleitend sollte die Ziegelproduktion in Petershagen-Heisterholz verstärkt und in Lahde-Nord ein leistungsfähiges Kohlekraftwerk errichtet werden.


An diesen Standorten mit besonderer wehrwirtschaftlicher Bedeutung war im Zusammenhang mit den Feldzügen der Wehrmacht im Zeitraum 1939-1941 ein rigoroser Arbeitseinsatz von Kriegsgefangenen und Zwangsarbeitern erforderlich. Forciert wurde diese Vorgehensweise ab 1942 auf Anweisung der Gestapoleitstelle Hannover durch die Erschließung, den Aufbau und Betrieb des Arbeitserziehungslagers in Lahde-Nord.


Nach zehnjähriger Dokumentrecherche, nach der Auswertung zahlreicher Bodenfunde und dank einer geomagnetischen Untersuchung des Untergrundes in Lahde-Nord im Sommer 2019 konnten bis 2022 sowohl die Infrastruktur der Lagereinrichtungen in unterschiedlichem Umfang aufgedeckt als auch die Umnutzung des Arbeitserziehungslagers in Lahde-Nord als Camp Nr. 3 für baltische „Displaced Persons“ im Zeitraum 1945-1949 bestätigt werden.




Vorwort


Zur Regulierung der Mittelweser. Stromerzeugung und Ziegelproduktion. Gesamtwirtschaftliche Zielsetzungen der Reichsregierung nach 1933. Die geologischen Bedingungen in der Wesertalung zwischen Petershagen und Lahde. Wirtschaftliche Nutzung des Rohstoffes Tonschiefer in Petershagen-Heisterholz. Raumplanerische Zielsetzungen der Bezirksregierung Minden. Eingriffe in das Gewässernetz. Arbeitskräfte und Arbeitslager. Recherche und Ergebnissicherung. Übergang zum lagerarchäologischen Denkansatz. Wissenschaftlicher Standard.


Ab 1933 vollzog sich angesichts der politischen und wirtschaftlichen Neuordnung des Deutschen Reiches ein radikaler Übergang von einer parlamentarischen Demokratie zu einer zentralistischen und nach dem Führerprinzip ausgerichteten Diktatur.


Die Reichsregierung verfolgte nach der Übernahme der politischen Macht zügig eine Anzahl von priorisierten nationalen Projekten zur Verstärkung der deutschen Gesamtwirtschaft, die angesichts der Zielsetzung eines wirtschaftlich günstigen Transports von Rohstoffen und einer Stromerzeugung aus Kohle und Gewässerkraft auch die Mittelweserregion betrafen und erhebliche Anteile wasserbaulicher Maßnahmen enthalten sollten.


Entsprechend dem Titel dieser Dokumentation wurden ab Mitte der dreißiger Jahre die Ziegelproduktion in Petershagen-Heisterholz, die Stromerzeugung in Lahde und das Strömungsverhalten der Mittelweser zu bestimmenden Parametern für die überregionalen Wirtschafts- und Rüstungsaktivitäten im Reichsgebiet.


Die 1934 unter der Leitung der Reichswirtschaftskammer gegründete „Organisation der gewerblichen Wirtschaft“ umfasste unter anderem die Bereiche Industrie, Energiewirtschaft1, Handel und Handwerk. In den folgenden Jahren wurde der staatliche Einfluss auf die deutsche Rüstungswirtschaft bewusst verschleiert.


An der Mittelweser hatten die Preußen Elektra AG (PREAG) mit Hauptsitz in Berlin und die Ziegelei Schütte AG in Petershagen-Heisterholz2 im Laufe ihrer Unternehmensgeschichte beachtliche wirtschaftliche Leistungen erbracht, die vor allem der PREAG während des Krieges und in der Nachkriegsphase einen immensen Bedeutungszuwachs verschaffen sollten.


Ab 1938 erforderten die laufenden Wirtschaftsprojekte an der Mittelweser unterstrom von Minden die Unterhaltung von ausreichend dimensionierten Arbeitslagern, die bis dahin weitgehend den Standards des 1935 durch Gesetz gegründeten Reichsarbeitsdienstes (RAD) entsprachen.


Für die Erschließungs- und Baumaßnahmen der Betriebe waren die Geländebedingungen, insbesondere die Hydrologie des Bauuntergrundes jeweils sorgfältig zu bewerten.


Bis zum Kriegsbeginn waren der Betrieb und die Unterhaltung der Arbeitslager in die Zuständigkeit der Unternehmen als Träger der Einrichtungen gefallen. Der Entwurf von genormten Unterkünften und Funktionsbaracken hatte ab 1931 in der Zuständigkeit des aufwachsenden RAD gelegen. Durch den Bau des „Westwalls“ im Jahre 1938 war der Betrieb von RAD-Lagern erheblich forciert worden.


Ab 1.9.1939 wurden die Richtlinien des RAD über den Betrieb von Arbeitslagern durch militärische Dienstanweisungen über den Raumbedarf, den Bau und die Einrichtung von Kriegsgefangenenlagern sowie über behelfsmäßiges Bauen im Kriege überlagert. Anschließend wurden die Errichtung und der Betrieb von Arbeitslagern einschließlich der einheitlichen Inventarisierung der Unterkünfte nachweislich und bis ins Detail auf eine Anzahl von Konzentrations- und Kriegsgefangenenlagern ausgedehnt.
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Abb. 2: Skizze. Geologie des Wiehengebirgsvorlandes. Für den Betrieb von Wirtschaftsunternehmen und Arbeitslagern an der Mittelweser nördlich des Wasserstraßenkreuzes Minden waren die geologischen Bedingungen, die Beschaffenheit des Bodenuntergrundes und damit verbunden die Ergiebigkeit der Grundwasservorkommen seit der Industrialisierung von entscheidender Bedeutung. Die Wesertalung im Vorland von Wiehen- und Wesergebirge wurde durch die abfließenden Wassermassen der Elster- und Saaleeiszeit geformt. Zwischen den Steilufern bei Petershagen und Quetzen entstanden als besonders ausgeprägte Formen die Canyons der Heisterholzer und Petershagener Rinne (H, P), die bis in die heutige Zeit mit Kies, Sand und tonigen Ablagerungen ausgefüllt wurden. Abseits der Steilufer blieben die Tonsteinschichten des Erdmittelalters mit der darüber liegenden lehmig-tonigen Grundmoräne aus der Eiszeit erhalten und bildeten den Rohstoff für den Betrieb zahlreicher Ziegeleien. (AHK)





Mit der Feststellung des Kriegszustandes traten die Bestimmungen des Reichsleistungsgesetzes in Kraft. Damit war die Reichsregierung in der Lage, zivile Haushalte, Unternehmen und Formationen der Wehrorganisation zur Erbringung von sachlichen Leistungen für eine Nutzung kriegsbedeutender Einrichtungen zu verpflichten.3


Angesichts der Einberufung von Tausenden männlicher Arbeitskräfte zur Wehrmacht waren die fehlenden Arbeitsplätze auf den Baustellen der Großprojekte zwischen dem Wasserstraßenkreuz Minden und Bremen und in der Landwirtschaft möglichst zeitnah durch Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter zu ersetzen.


In den Tagebauen der Ziegeleistandorte nördlich von Minden standen schon seit der Industrialisierung zwei alternative Rohstoffe zur Verfügung. In den Betrieben wurden entweder die rostfarbenen Tonschiefer über den Kreideformationen des Erdmittelalters oder die Marschtone in den Lagerstätten der durch eiszeitliches Schmelzwasser vertieften „Heisterholz-Rinne" gefördert und als Dach- und Mauerziegel vermarktet.4


In den Jahrzehnten vor der industriellen Produktion von Ziegelsteinen war die manuelle oder halbautomatische Herstellung von Mauerziegeln an der Mittelweser in landwirtschaftlichen Anwesen oder örtlichen Kleinbetrieben erfolgt.


Seit 1914 hatte die Ziegelei Schütte AG am Westufer der Weser in Petershagen-Heisterholz einen erheblichen Bedeutungszuwachs verzeichnet.


1931 entwickelte der Mitarbeiter der Schütte AG Dr. Theodor Schumann in zahlreichen Laborversuchen die bahnbrechende Produktionstechnik der so bezeichneten „terra sigillata" aus Heisterholzer Ton.5


Mitte der dreißiger Jahre setzte nach intensiver Forschungsarbeit die Produktion des glasierten und haltbaren Heisterholzer „Röfa"-Dachziegels ein.


Im Kriegsjahr 1943 produzierte die Ziegelei bereits jährlich 15 Millionen Ziegelsteine, fast ausschließlich Dachziegel.


Im Gegensatz dazu sollte in den vierziger Jahren ostwärts der Weser am künftigen Kraftwerkstandort in Lahde Steinkohle verstromt werden. Die Preußische Elektrizitäts-AG (PREAG) hatte sich seit 1927 zu einem Energieversorgungsunternehmen von nationaler Bedeutung entwickelt. Ab 1934 hatte sie im Auftrage der Reichsregierung im Rahmen der Mittelweserregulierung den Bau eines Stauwehrs mit Laufwasserkraftwerk und Schleusenkanal bis 1939 vorangetrieben.6 Nach intensiver Beratung über den Verlauf einer künftigen „West“-, „Mittel"- und „Ostlinie" für den Schleusenkanal zwischen Lahde und Windheim hatte sich nach Auffassung der Bezirksregierung Minden die „Westlinie" aus schifffahrtstechnischer Sicht als insgesamt optimale Lösung herausgestellt.7


Der Betrieb auf den Baustellen im Verlaufe des Schleusenkanals zwischen Lahde-Süd und Döhren wurde seit 1936 durch das Management der Unternehmen Preußische Elektrizitäts-AG (PREAG) und Polensky & Zöllner (P & Z) geprägt.


Die Verlegung der Aue in Lahde, die Verbreiterung der Weser im Lahder Staubereich, der Aushub des Kanalbetts bis zur geplanten Schleuse Windheim und die damit verbundenen Aufschüttungen in Lahde, Petershagen und Windheim veränderten das Gesicht der betroffenen Gemarkungen und sind bis in die Gegenwart sichtbar.


Der Betrieb der Schaufelradbagger und Feldbahnen des Unternehmens Polensky & Zöllner hatte bis 1939 das Gesicht der Landschaft im Verlaufe von Weser und Landesstraße 559 zwischen Lahde und Windheim geprägt. Der Feldbahntransport der Sandmassen aus der Mittelwesertalung im Verlaufe der Landesstraße 559 zwischen Leteln und Leese war auf die Baustelle des Betriebsstofflagers der Luftwaffe in der Loccumer Heide ausgedehnt worden.


Wie die Reichsregierung hatten auch Unternehmen wie PREAG und Schütte AG im Vorfeld des 2. Weltkriegs die wirtschaftsstrategische Bedeutung und Standortgunst ihrer Betriebe in der Nähe des Wasserstraßenkreuzes Minden an der Mittelweser erkannt.


Bereits im Jahre 1942 verlegte die PRE-AG anlässlich eines bevorstehenden Neubaus für ein Kohlekraftwerk in Lahde ihre Bauverwaltung von Minden in ein Barackenensemble am Standort Kaiserkuhle in Lahde-Nord.


Die Tonindustrie Heisterholz hatte nach dem 1. Weltkrieg angesichts der auslaufenden Ausbeutung der Marschtongruben8 in der Nettelbeck mit der Ausschürfung von Tonschiefervorkommen am westlichen Steilufer der Wesertalung begonnen.


Auf der Basis eines geologischen Fachgutachtens über „das Tonvorkommen in Heisterholz südlich Petershagen" wurde im November 1942 ein Vertrag zwischen der Schütte AG Heisterholz und dem Regierungsforstamt Minden geschlossen, der auf einer Fläche von 13 Hektar den Abbau von Tonschiefer zwischen der Reichsstraße 61 und der Kreisbahnlinie Minden-Uchte betraf. Aufgrund der flachen 137 Millionen Jahre alten Neokomschichten aus der Unterkreidezeit konnte das Rohmaterial für die Ziegelproduktion wie in den vergangenen Jahrzehnten mit Eimerkettenbagger und Feldbahn in einem auf 400 Meter ausgedehnten Tagebau auf mehreren Ebenen unter günstigen Bedingungen abgebaut werden.
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Abb. 3: Geländeprofil Petershagen-Lahde. Untergrund. Schichten- und Tiefenwasser. Skizze. Am Wesersteilhang zwischen dem Todtenhauser Kohbrink und dem Petershäger Judenberg wurden bis in die Nachkriegszeit die Tonsteinsedimente aus dem Erdmittelalter für die Ziegelproduktion abgebaut. Darüber liegt eine meterdicke Schicht von eiszeitlichem Geschiebelehm mit Schichtwasservorkommen, die am Steilhang austreten oder im Untergrund in den Weserkies entwässern (blaue Strichführung). Am entgegengesetzten Steilufer in Lahde und Quetzen treten diese Geschiebelehmbänke ebenfalls auf. Trockene Geländeabschnitte in der Wesertalung wurden seit jeher als Verkehrsstraßen und Eisenbahntrassen ausgebaut (siehe Pfeile), die seinerzeit als Reichsstraße 61 und Landesstraße 559 genutzt wurden. Die reichhaltigen Grundwasservorkommen für die öffentliche und gewerbliche Nutzung oberhalb der Quartärbasis (senkrecht schraffiert) werden aus den Tiefbrunnen der Wasserverbände in der Weserniederung gefördert (blaue Markierung). (AHK)





Die Vorkommen der kalkhaltigen Heisterholzer Schiefertone enthalten Bitumen- und Schwefelkiesanteile von tiefdunkler Farbe. Die darüber liegende meterdicke und 10.000 bis 15.000 Jahre alte Deckschicht aus Geschiebelehm erstreckt sich in Petershagen zwischen den Ortsteilen Hopfenberg und Heisterholz. Sie enthält Schichtwasservorkommen, wird im Volksmund aufgrund ihrer tonigen Anteile bis heute auch als „Pottlehm" bezeichnet und weist Einschließungen von rundlichen Toneisensteingeoden mit besonderer Härte auf. Im Geländeabschnitt des Heisterholzer Wesersteilhangs erstreckt sich die Geschiebelehmbank bis in die Nettelbeck hinein, wo das Schichtwasser in die umfangreichen Sand- und Kieslagerstätten der Wesertalung einsickert.


Die unterschiedlichen Eigenschaften der Rohstoffkomponenten erforderten bei Aufnahme des Heisterholzer Tagebaubetriebes im Jahre 1942 eine ausgereifte und sorgfältige Verarbeitungstechnologie der Ziegeleiprodukte, die den Anforderungen auch in vollem Maße entsprach.9


Die Verabschiedung des so genannten „Anpassungsgesetzes" vom Dezember 1933 hatte nach der Policy des Nationalsozialismus zur Reorganisation der Landesverwaltung geführt. Der Mittelweserabschnitt zwischen Minden und Bremen fiel hinsichtlich der Bestrebungen um die wasserwirtschaftlich bedeutende Stromregulierung in die Zuständigkeit des Mindener Regierungspräsidenten Adolf Graf von Oeynhausen. In diesem Weserabschnitt sollten zwischen Petershagen und Bremen fünf Staustufen gebaut werden, um den Transport von Schiffsladungen mit Massengütern, insbesondere von Kohle auch in niederschlagsarmen Jahreszeiten, bei gleichbleibendem Tiefgang und ohne Umschlag auf die Eisenbahn zu erleichtern.10


Mit dem geplanten Bau des Stauwehrs Petershagen war im Bereich des Wasserstraßenkreuzes Minden eine ständige Anhebung des Mittelwasserstandes von 32 bis 43 Zentimetern verbunden. Dadurch konnte die Ladekapazität der Binnenschiffe vorteilhaft genutzt werden. Allerdings hatte sich die Stadt Minden auf einen entsprechenden Rückstau von Kanalisation und Vorflutern einzustellen.


Auch in den Ortschaften Petershagen und Lahde würden sich sowohl der Bau des geplanten Stauwehrs mit Laufwasserkraftwerk und Prahmschleuse als auch die Verbreiterung des Flussbettes zwischen Todtenhausen und Stauwehr auf die Unterhaltung der natürlichen Gewässernetze auswirken.


Ursprünglich entwässerte das Schichtwasser des bis zu 59 Metern ü. NN hohen Judenbergs in Petersbach, Ösper und Weser.


Ab 1850 wurden im Zusammenhang mit der einsetzenden industriellen Ziegelproduktion der südliche Rand des Judenbergs und der nordostwärtige Teil des Heisterholzer Forstes durch den Bau einiger Vorfluter entwässert. Diese unterquerten im Verlaufe der alten Flurstücke im Ortsteil Heisterholz an der Försterchaussee, in der Ortschaft Petershagen in Altstätter Milchstätte, Peidtriede und Kalberkamp die Kreisbahnlinie Minden-Uchte und die Reichsstraße 61. Anschließend mündeten sie nördlich des geplanten Stauwehrstandorts in die Weser. Dabei wurde ein Höhenunterschied von bis zu fünfzehn Metern überwunden.11


In den vierziger Jahren des 20. Jahrhunderts wurden die beiden Auelehm-Tagebaue der Schütte AG in der Wesermarsch ostwärts der Reichsstraße 61 im Zusammenhang mit der Neuordnung der Vorfluter und ihrer Straßendurchlässe verfüllt. Die landwirtschaftlichen Nutzflächen in der Nettelbeck wurden bis zur Reichsstraße 61 mit Bodenmassen aus dem Aushub der Weserverbreiterung erhöht.12


In diesem Zusammenhang bedurfte in der Ortschaft Lahde auch der Unterlauf der von Feuchtwiesen geprägten Aue zwischen Frille und der Einmündung in die Weser einer Neugestaltung. Auch in der Lahder Marsch waren eine umfangreiche Aufschüttung von Boden und darüber hinaus der Bau eines Auedükers unter dem Schleusenkanal erforderlich.13


Die Bautätigkeit an Staustufe und Schleusenkanal in Lahde-Süd und der Betrieb eines Arbeitslagers, in dem auch deutsche jüdische Zwangsarbeiter untergebracht waren, wurde nach Kriegsbeginn eingestellt.


Unabhängig davon waren die erwähnten gesamtwirtschaftlichen Zielsetzungen der Großunternehmen in Petershagen und Lahde mit dem Betrieb weiterer Arbeitslagereinrichtungen unterschiedlichen Charakters verbunden. Als Arbeitskräfte kamen zunächst Freiwillige, später Kriegsgefangene, Zwangsarbeiter und Häftlinge zum Einsatz. Eine besonders tragische Bedeutung erlangte das Arbeitserziehungslager Lahde als dislozierte Einrichtung der Staatspolizeileitstelle Hannover mit über 600 Todesopfern unter den Häftlingen in einem Betriebszeitraum von zwei Jahren.


Sowohl in der Dokumentation von F. Brinkmann „Das Arbeitserziehungslager Lahde 1943-1945“ aus dem Jahre 1984 als auch in der Neuauflage 1995 „Hier wird jeder Wille gebrochen“ wurden die menschenunwürdigen Lebens- und Arbeitsbedingungen der Häftlinge ausführlich beschrieben und erläutert.


Der Verfasser hatte seit 1989 im Rahmen seiner Recherchen über die Verzögerungsgefechte an der „Weserlinie“ vornehmlich die Gefechtsfelder zwischen Frille-Wietersheim und Schlüsselburg-Wasserstraße unter konfliktarchäologischen Aspekten nach Bodenfunden untersucht. Der hin und wieder unvermeidliche Umgang mit Munitionsfunden wurde jeweils durch eine vertrauensvolle Kooperation mit dem Kampfmittelräumdienst Detmold kompensiert und führte zu einem fortschreitenden Erkenntnisgewinn.14


Von 2007 bis 2018 intensivierte der Verfasser anlässlich seiner zahlreichen Besuche bei The National Archives in London die Recherche von überwiegend britischen Dokumenten.


Die Ergebnissicherung war ab 2013 darauf ausgerichtet, in einem ersten Arbeitsschritt die Belegung von drei Gräberfeldern in Petershagen, Lahde und Bierde für die verstorbenen Häftlinge des AEL Lahde im Zeitraum 1943-1945 möglichst differenziert darzustellen. Diese Gräberfelder sind als zeitgerecht und extern eingerichtete Infrastrukturelemente des Arbeitserziehungslagers Lahde anzusehen, deren Belegungsphasen ab 2013 mit den Todesdaten der Häftlinge abzugleichen waren.


Bereits im Mai 2013 wurden die ersten Erkenntnisse anlässlich eines Treffens mit einer Gruppe niederländischer Besucher genutzt, die sich auf dem so bezeichneten „Ostarbeiterfriedhof“ in Bierde auf der Suche nach Details über die Todesumstände und die Grablage eines verstorbenen Häftlings befanden.15


In einem folgenden und entscheidenden Arbeitsschritt wurden bis 2014 mit Hilfe britischer Quellen die amtlichen Daten der mehr als 600 Häftlingsopfer neu geordnet. Es kam darauf an, dass der Bestattungsort jedes verstorbenen Häftlings einem der drei Gräberfelder zugeordnet und für eine zukünftige Gedenk- und Erinnerungsarbeit erfasst werden konnte.


Nach der Ernte im August 2014 setzte die behutsame und systematische Sondierung des Oberbodens auf dem AEL-Areal an der Lahder Dingbreite ein.


Im Jahre 2018 erforderte eine eingehende Besichtigung der ehemaligen Pulverfabrik Liebenau mit dem assoziierten Arbeitserziehungslager, das ab 1943 nach Lahde-Nord verlegt wurde. Anschließend erfolgte eine Recherche der Abläufe bis zur Aufnahme des Lagerbetriebs am neuen Standort Lahde.


Auch die Auswertung der vielfältigen Bodenfunde auf dem ehemaligen Lagerareal führte zu einer differenzierten Fragestellung.


Die erforderliche Recherche betraf in erster Hinsicht die Frage nach dem Hauptakteur und Verantwortlichen für die Erschließung, die Art und den Umfang der notwendigen Erschließungsmaßnahmen im Gelände beiderseits der Landesstraße 559 in Lahde-Nord und die Details für die Verlegung des AEL Liebenau nach Lahde. Darüber hinaus stellte sich die Frage nach der Beschaffung von Arbeitskräften für den Aufbau des Arbeitserziehungslagers unter Kriegsbedingungen.


Dazu waren die etablierten Berichte über die Historie des AEL Lahde zu revidieren, mit neu gewonnenen Erkenntnissen über die Infrastruktur in einen schlüssigen Zusammenhang zu stellen und in einer aktualisierten Dokumentation nach wissenschaftlichem Standard zusammenzufassen.


Die Dokumente des Bundesarchivs über die Lagereinrichtungen im Raum Liebenau, die dem Verfasser anlässlich seines Besuches in Liebenau sehr entgegenkommend überlassen wurden, enthielten eine Anzahl wesentlicher Hinweise, die hinsichtlich der Erschließung aller Lagereinrichtungen in Lahde-Nord zu berücksichtigen waren. Zum Beispiel waren im Raum Liebenau aufgrund des unzureichenden Bodenuntergrundes Hygieneprobleme bei der Abwasserentsorgung zu erwarten.


Aufgrund des hohen Grundwasserstandes war es offenbar auch nicht gelungen, das verzweigte System der erforderlichen Luftschutzgräben nachhaltig zu drainieren. Darüber hinaus hatte die Bausubstanz der Baracken in Liebenau nach einiger Zeit eine Anzahl von Mängeln aufgewiesen, die einer intensiven Instandsetzung bedurften. Welche baulichen Maßnahmen waren demnach ab 1942 in Lahde erforderlich?


Im Zusammenhang mit diesem Problemaufwurf rückte die Notwendigkeit eines lagerarchäologischen Denkansatzes zunehmend in den Vordergrund. Es kam darauf an, ab 2018 ausgehend vom Charakter der Bodenfunde und nach Provenienz der Dokumente einen möglichst lückenlosen Indizienbeweis über den Aufbau und den Betrieb der Lagereinrichtungen in Lahde-Nord zu erbringen. Dabei waren auch der Charakter und die Reihenfolge der Erschließungsvorgänge für das Gelände der Kraftwerkbaustelle Lahde und für die drei assoziierten Lagereinrichtungen darzustellen.


Eine eingehende Geländeerkundung ergab, dass die Erschließungsvorgänge für die drei entscheidenden Geländeabschnitte von Kraftwerkbaustelle, DAF-Lager und Arbeitserziehungslager in Lahde-Nord durch die Oberflächenformen, die Geologie des Untergrundes und in besonderer Weise durch den Ausbau des Riehebach-Vorfluters bestimmt wurden.16


Im Hinblick auf die erwähnten Dokumentationen des Lahder Ortsheimatpflegers Brinkmann aus den Jahren 1984 und 1995 war ab 2018 die Frage nach dem Hintergrund für den Aufbau und Betrieb des Arbeitserziehungslagers Lahde detaillierter als bisher zu beantworten. Die schlichte Begründung „Weil die Staatspolizeileitstelle Hannover es so wollte!“ bedurfte einer Differenzierung.


Nach Dokumentlage war nach der Unterbrechung der Bauarbeiten auf der Wehrbaustelle in Lahde ab 1939 eine Anzahl von bedeutenden Unternehmen, darunter PREAG, AEG, Reichsbahn, EMR und Polensky & Zöllner unter der Schirmherrschaft der Reichsregierung zur Planung für den Bau eines Kohlekraftwerks in Lahde-Nord übergegangen, wo die Baumaßnahmen im Hoch-, Tief- und Wasserbau eine sorgfältige Erkundung und Beurteilung der geologischen und hydrologischen Bedingungen im Untergrund beiderseits der Landesstraße 559 erforderten.


Der Entwässerung, Trockenhaltung und Frischwasserversorgung von Baustelle und geplanten Lagerarealen ging eine sorgfältige Vermessung des Geländes voraus. In dieser Phase war die Verlegung des Arbeitserziehungslagers Liebenau an den Standort Lahde insgesamt noch nicht abzusehen.


Ungeachtet dessen kam dem Oberlauf des Riehebachs an der Landesstraße 559 eine Bedeutung als Schlüsselgelände zu.17 Für die tatsächlichen Erschließungs- und Baumaßnahmen der Lager waren die Bau- und Hygienestandards des Reichsarbeitsdienstes und die einschlägigen Heeresdienstvorschriften maßgebend.
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Abb. 4: Gesamte Wehrbaustelle am 12. August 1938. Blick vom Pendelturm des Kranes zum rechten Ufer. Bau der Sohlen des westlichen Landpfeilers und des 1. Strompfeilers. Aushub der Gruben (AHK, AWSAV, Archiv H. Humke)







[image: ]


Abb. 5: Blick in die noch unverschalte Baugrube des vermutlich 1. Strompfeilers, etwa im September 1938. Arbeiten mit Presslufthammern an der Pfeilersohle im Schutz des Fangedamms. (AHK, AWSAV, Archiv H. Humke)
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Abb. 6: Wehrbaustelle am 21. Juli 1939. Blick vom Kabelkran zum rechten Ufer. Bau der westlichen Pfeiler und vermutlich der Wehrsohle des 2. Strompfeilers. Ein Fangedamm umgibt die Baustelle. (AHK, AWSAV, Archiv H. Humke)
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Abb. 7: Drei fertige Wehrpfeiler um 1949 bei Weser-Kilometer 214. Blick stromaufwärts vom rechten zum linken Weserufer. (AHK, AWSAV, Archiv H. Humke)





Im Januar 2020 erwies es sich nach einer Auswertung von Archivalien des OWL-Staatsarchivs Detmold als notwendig, die ursprünglich geplante Dokumentation über die Infrastruktur der Lagereinrichtungen in Lahde-Nord um einen chronologisch und lagerarchäologisch geprägten Textanteil über die seit Kriegsbeginn in Petershagen-Heisterholz betriebenen Arbeitslager für Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene zu ergänzen.
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